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Jeder hat Erlebnisse, die einen so geprägt haben, 
dass man sie nie vergisst. Ob es der Moment ist, 

in dem man sich in der Schule mit hochrotem Kopf 
durchs erste Referat stottert, als man nach der Tren-
nung die Tür zur gemeinsamen Wohnung für immer 
schließt oder der, in dem einem bewusst wird, dass 
ein Traum gescheitert ist.

Demütigungen und Enttäuschungen mögen lange 
an uns nagen, aber wir können sie in der Regel gut 
wegstecken und im besten Fall daraus lernen. 

Anders ist das in Extremsituationen, in denen ei-
nem gewaltsam die Kontrolle über das eigene Leben 
entzogen wird, etwa bei einem schweren Unfall, einer 
Naturkatastrophe einem Überfall oder einer Vergewal-
tigung.  Die Betroffenen erleben dabei ein so starkes 
Gefühl von Ohnmacht und Hilflosigkeit, dass es sich 
für einige so anfühlt, als würden sie „aus ihrem Körper 
aussteigen“ oder „sich woanders hindenken“.    >> 

MEHR ALS 
EIN KRATZER

Traumata überwinden

von Katrin Schmoll

Extremsituationen wie Unfälle, Naturkatastrophen, 
Überfälle und Vergewaltigungen verändern die Psyche 
eines Menschen für immer. Sie zu überwinden, braucht 
Zeit und in vielen Fällen auch professionelle Hilfe. 

Seit fast zwei Jahrzehnten sorgt „Medien-Druck Salzburg“ dafür, dass 
Apropos Form annimmt. Nun durften die Verkäufer einen Blick hinter die 

Kulissen werfen und live bei der Entstehung der neuen Ausgabe dabei sein.

Medien-Druck-Salzburg-
Leiter Norbert Conrad führt 
das Apropos-Team durch 
die Räumlichkeiten der 
Druckerei.

Die Zeitung, die sie täglich in den Händen halten, ist für 
die Apropos-Verkäufer ein wichtiger Teil ihres Lebens. 

Sie kennen die Menschen in der Redaktion und im Vertrieb, 
aber nicht den Produktionsprozess in der Druckerei. Daher 
lud Norbert Conrad, der Leiter von „Medien-Druck Salzburg“ 
in Elsbethen, Ende Februar das Apropos-Team ein, sich die 
Produktion der März-Ausgabe aus nächster Nähe anzusehen. 

Schon seit der ersten Ausgabe vor rund 19 Jahren druckt 
seine Firma jeden Monat die Straßenzeitung. 
Apropos ist Norbert in dieser Zeit sehr ans 
Herz gewachsen. Freundlich begrüßt er sei-
ne Gäste und startet die Führung durch die 
Hallen der Druckerei. Während er erklärt, 
in welchen Schritten die Zeitung entsteht, 
übersetzen Chefredakteurin Michaela und 
Redakteurin Katrin für die afrikanischen 
Verkäufer auf Englisch. 

Norbert erzählt, dass für die 32-seitige 
Ausgabe in der Auflage von 10.000 Stück 
rund 13 Kilometer Papier verwendet werden. 
„So viele Zeitungen verkaufen wir? Das ist 
ja Wahnsinn“, staunt Halaoui aus Togo. Die 
Verkäufer sehen sich neugierig in der Dru-
ckerei um und stellen Fragen über Fragen: 
Wie viele Menschen sind am Druck beteiligt? 
Wie lange dauert es, bis die Zeitung fertig ist? 
Was, wenn mal etwas schiefgeht? Während 
Norbert die Fragen beantwortet, versuchen 
einige Verkäufer spaßeshalber eine der Pa-

von Sophia Hannah Schwaighofer

Apropos in der Druckerei
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Das Apropos-Team ist stolz auf die fertige Ausgabe!

pierrollen zu verschieben. Auch mit vereinten 
Kräften rührt sich die eine Tonne schwere Masse 
dennoch keinen Zentimeter.

Im nächsten Raum zeigt Norbert, wie die 
Druckplatten gefertigt werden. Sobald die ersten 
Platten aus der Maschine kommen, ist die Freude 
groß. In den nächsten Schritten erklärt der Leiter 
der Druckerei, wie sich die Farben zusammenset-
zen, bevor er die Gruppe pünktlich zum Andruck 
zur Druckmaschine bringt. Ogi steht in der ersten 
Reihe und macht fleißig Fotos. Auch die anderen 
Verkäufer schießen einen Schnappschuss nach 
dem anderen. 

Kaum kommt die erste Ausgabe aus der Druck-
maschine, haben sie die Verkäufer auch schon in 
den Händen und staunen dabei nicht schlecht. 
Besonders die erfrischend kräftigen Farben der 
Märzausgabe gefallen den Verkäufern. Evelyne 
ist begeistert: „Wow, die Ausgabe ist richtig schön 
geworden! Aber das ist sie ja eigentlich eh immer.“ 
Gespannt beobachten die Verkäufer die letzten 
Schritte der Fertigstellung, vom automatischen 
Zusammenzurren der Zeitungsstapel bis zum 
Einpacken der einzelnen Stapel in Folie.

Zum Abschluss wird noch ein Gruppenfoto 
gemacht und danach darf sich jeder eine frisch 
gedruckte Ausgabe mitnehmen. „Toller Ausflug! 
Voll interessant zu sehen, wie unsere Zeitung 
Schritt für Schritt entsteht“, fasst Verkäufer Georg 
den gemeinsamen Vormittag zusammen.    >>

Schritt für Schritt zur neuen Ausgabe:

1. Die Daten werden vom Server importiert

2. Die Druckplatten werden belichtet

3. Die Druckmaschine wird gestartet

4. Norbert Conrad hat den ersten Andruck

5. Die Druckmaschine läuft

6. Die Zeitungen kommen in die Versandabteilung

7. Dort  werden sie gebündelt
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Georg
„Es geht nicht um das Motiv, sondern um die Leute, die es gemacht haben.“

„Ich habe mehrere Tattoos, obwohl ich mir eigentlich nie ein Tattoo stechen 
lassen wollte. Aber in meiner Zeit im Gefängnis, als ich nicht wusste, wie es 
mit meinem Leben weitergehen wird,  haben meine Zellgenossen und ich 
uns gegenseitig Tattoos gestochen. Wir haben die Tinte selbst aus zerlasse-
ner Schuhsohle hergestellt, weil das Tätowieren im Gefängnis verboten ist. 
Jeder hat das gezeichnet, was er konnte, die Farben kamen erst später dazu. 
Jedes meiner Tattoos ist von einem anderen Zellengenossen. Es geht mir 
auch nicht um das Motiv, sondern um die Leute, die es gemacht haben. Nur 
eines ist von einem professionellen Tätowierer: ein Che-Guevara-Tattoo im 
Nacken. Da die Tattoos ineinander verlaufen, habe ich nie gezählt, wie viele 
es wirklich sind. Viele Leute erkennen durch die Art, wie sie gestochen sind, 
dass es Gefängnistattoos sind. Bei diesen Tätowierungen merkt man halt 
sofort, dass es eine Geschichte dazu gibt. Die meisten Leute schauen nur, 
andere fragen, was da war, und darauf kriegen sie auch eine Antwort, denn 
ich habe nichts zu verbergen. Das sind einfach Teile aus meinem Leben, die 
ich nicht vergessen will. Ich hab viel dazugelernt und es war ja nicht alles 
nur negativ. Daran erinnern mich meine Tattoos.“

Ogi
„Meine Mutter hat Tattoos gehasst.“

„Ich habe ein einziges Tattoo, auf der Wade 
am linken Fuß. Ich habe es mir vor 21 Jahren 
stechen lassen, als meine Mutter gestorben ist. 
Sie hat Tattoos gehasst. Sie hat mir gesagt, dass 
so was nur Zigeuner oder obdachlose Menschen 
machen. Aber ich war anderer Meinung und als 
ich in der Kaserne war, bei der Marine, da waren 
Tätowierungen bei den Matrosen sehr beliebt.  
Der Tiger als Motiv hat mit Sport zu tun – ich 
war damals nämlich ein guter Sportler. Es gibt 
diesen Song „Eye of the tiger“ und als Boxer war 
das mein Lieblingslied. Weitere Tattoos sind nur 
dann geplant, wenn ich ein richtiges Motiv finde. 
Als Straßenzeitungsverkäufer sehe ich viele Leute, 
die tätowiert sind, besonders im Sommer. Wenn 
sie volltätowiert sind, finde ich das ein bisschen 
komisch. Aber es ist halt Kunst. Leute verstehen 
Kunst auf unterschiedliche Weise.“ 

Kurt
„Mein erstes Tattoo steht für unsere Freundschaft.“

„Ich habe fünf Tattoos. Vier an den Armen und auf 
der Schulter habe ich die Rolling Stones eintätowiert. 
Meine Freundin habe ich vor drei Jahren verewigt, am 
rechten Unterarm. Das erste Tattoo habe ich mir mit 
13 Jahren zusammen mit meinen Zimmerkollegen 
selbst gestochen, mit selbst gebastelter Ausrüstung. 
Herausgekommen ist so ein verkrakeltes Schwert. Ich 
bin im Heim großgeworden und wir wollten uns ein 
Freundschaftstattoo stechen, welches uns für immer 
verbindet. Den rechten und den linken Oberarm 
hab ich mir in Deutschland tätowieren lassen, als ich 
eingesperrt war, es ist also ein Gefängnistattoo. Vor 
rund zwei Jahren habe ich mir das Schwert und einen 
Widder – das ist mein Sternzeichen – überstechen 
lassen. Den linken und rechten Oberarm würde ich 
mir auch noch gerne überstechen lassen, weil das doch 
schon alte Tattoos sind und die Qualität von damals 
nicht dieselbe wie heute ist. Den Heimkollegen von 
damals hab ich übrigens in der Zwischenzeit einmal 
getroffen und es geht ihm gut. Das ist das Wichtigste.“

Tattoos sind Erinnerungen, verewigt auf der Haut. Sie ermöglichen 
es einem, Menschen und Ereignisse aus der Vergangenheit immer 
sichtbar bei sich zu tragen. Drei Apropos-Verkäufer erzählen, 
welche Bedeutung ihre Tätowierungen für ihr Leben haben.

GESCHICHTEN 
AUF DER HAUT

Tätowierungen des Verkaufsteams

Die Tattoos sind ein Teil 
meines Lebens und erinnern 

mich daran, wie viel ich 
dazugelernt habe.“

Robin Hood – Kunst gegen Armut

15 Künstler & Hobbykünstler haben sich Gedanken 
zum Thema Armut gemacht und versteigern ihre 
Werke zugunsten des Projektes „ArMut-Teilen“. 
Die Veranstaltung findet am 20. April ab 18.00 
Uhr in der Wiener-Philharmoniker-Gasse 1 statt. 
Nach einem kurzen Vortrag mit anschließender 
Diskussionsrunde gibt es Getränke, Snacks und 
Musik. VE
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Wiesbauer
IST Praktikantin bei 
Apropos
WOHNT in Koppl
FINDET Tattoos an anderen 
faszinierend
HAT jedoch selbst keine

von Julia-Katharina Wiesbauer

KRIEGSKINDER UND KRIEGSENKEL 
IN DER PSYCHOTHERAPIE
Folgen der NS-Zeit und des Zweiten 
Weltkriegs erkennen und 
bearbeiten – Eine Annäherung 

Luise Reddemann 

Klett-Cotta 2015
19,95  Euro
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Wenn die akute Gefahr vorüber ist, beginnt die Psyche mit 
dem Versuch, das Erlebte zu verarbeiten. Die Bilder kommen 
dann in Form von „Flashbacks“ oder Albträumen immer wieder 
zurück, Panikattacken, Selbstzweifel und Schlafstörungen 
machen die Rückkehr in ein normales Leben unmöglich. 
Wenn dieser Zustand auch nach Wochen noch anhält, spricht 
man von einer posttraumatischen Belastungsstörung. Die 
tritt besonders häufig dann auf, wenn es einen Täter gab 
und man die traumatische Situation lange ertragen musste. 
Nicht immer zeigen sich die Folgen eines Traumas sofort. 
Manchmal erholen sich Betroffene sogar scheinbar gut vom 
Schockerlebnis und die psychischen Folgen machen sich erst 
nach Monaten oder sogar Jahren bemerkbar. Eine Therapie 
ist in den meisten Fällen der einzige Ausweg. 

Die Psychotherapeutin und Universitätsprofessorin Luise 
Reddemann hat sich auf die Behandlung von Traumafol-
gestörungen spezialisiert. Sie geht bei der Arbeit mit ihren 
Patienten mit viel Mitgefühl und Verständnis vor und rät 
dies auch den Angehörigen: „Traumatisierte Menschen lei-
den darunter, dass ihr Stressverarbeitungssystem nicht mehr 
‚normal‘ funktioniert. Wenn sie stark erregt wirken, sollte man 
sich bewusst machen, dass das eine Traumafolge ist, und es 
nicht persönlich nehmen.“ 

In der Therapie lassen sich gute Erfolge erzielen und die 
schwerwiegendsten Symptome lindern, doch wie jede Wunde 
braucht auch die Heilung der seelischen Verletzungen ihre 
Zeit. Viele Patienten wollen den schrecklichen Vorfall einfach 
nur vergessen, aber gerade das Aufarbeiten ist ein wichtiger 
Schritt im Genesungsprozess. „Manchmal ist es nötig, sich 
mit der traumatischen Erfahrung noch einmal detailliert 
auseinanderzusetzen“, betont Luise Reddemann. 

Die Psychotherapeutin beschäftigt sich im Rahmen ihrer 
Arbeit auch mit Überlebenden der NS-Zeit und deren 
Nachfahren, die ebenfalls an den Folgen der Traumatisierung 
leiden. Sie ist überzeugt, dass man Menschen, die Krieg und 
Zerstörung miterlebt haben, – damals wie heute – mit Mit-
gefühl begegnen sollte:  „Das Wichtigste ist es, ihr Leiden 
anzuerkennen und ihnen zutrauen, dass sie die Kraft haben, 
gesund zu werden, wenn sie sicheren Boden unter den Füßen 
haben.“    <<
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